
PREDIGTREIHE: ADVENTLICHE SCHLÜSSELWORTE

2. ADVENTSSONNTAG: „VERHEIẞUNG UND UMKEHR“ 

Liebe Schwestern und Brüder,

Der Einmarsch der russischen Armee in die Ukraine im Februar dieses Jahres markiert eine 
„Zeitenwende“. So jedenfalls hat es unser Bundekanzler Scholz empfunden und zum Ausdruck 
gebracht. Grundlegende Gewissheiten sind mit einem Schlag zusammengebrochen. Zwar gab 
es nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion und Jugoslawiens schlimme kriegerische Aus-
einandersetzungen. Aber die waren lokal begrenzt und für unser Empfinden interne Konflikte 
und weit weg. Jetzt aber fühlen wir uns in Europa massiv bedroht; manche Menschen haben 
sogar Angst vor einem Atomkrieg. Und selbst wenn es nicht soweit kommt: Eine Folge ist für 
uns alle schon spürbar: Energie ist für viele von uns fast unbezahlbar geworden. Wer hätte vor 
einem Jahr gedacht, dass wir in Deutschland im Winter wieder frieren müssen? Auch Corona ist
noch nicht besiegt und wird unser Leben weiter einschränken. Der Klima-Wandel hat auch in 
unserem Land schon erhebliche Schäden angerichtet, unter denen Menschen leiden müssen.

Wie schön wäre es doch, in einer Welt zu leben, in der wir uns nicht auf so vielfältige Weise be-
droht fühlen müssten. – Genau diese Vision hat uns die heutige erste Lesung1 vor Augen ge-
führt. Dem Propheten Jesaja geht es dabei nicht um einen Streichelzoo. Er greift die Bedrohun-
gen auf, die Menschen tagtäglich erleben, wenn sie am Rande der Steppe wohnen – wilde Tie-
re und Schlangen zum Beispiel. Daraus entwickelt er die bildhafte Vorstellung von einem Mit-
einander in Frieden, Vertrauen und Geborgenheit. Selbst Naturgesetze scheinen aufgehoben 
zu sein. Was aber muss geschehen, damit diese Vision Wirklichkeit werden kann?

Ein altes Sprichwort sagt: „Der Fisch stinkt vom Kopf her.“ Vermutlich hat Jesaja diese Reden-
sart nicht gekannt, wohl aber das, was damit gemeint ist. Die Nachfolger von König David und 
seinem Sohn Salomon, waren – von Ausnahmen abgesehen – kein Segen für das Volk Israel. 
Sie waren selbstsüchtig, korrupt und dem Götzendienst verfallen. Für Gottes Weisungen haben 
sie sich nicht interessiert. „Wie der Herr, so das Geschirr“ lautet eine andere Volksweisheit. Und
so hat sich die Schlechtigkeit der Herrscher nach unten fortgesetzt; jeder war nur auf seinen ei-
genen Vorteil bedacht. Streit, Machtkämpfe und Gewalt waren die Folge. Vom stolzen Baum 
aus der Wurzel Isais oder Jesses, des Vaters von David, war nur noch ein armseliger Stumpf 
übrig geblieben.

Wenn nun aus diesem Baumstumpf ein neuer Spross hervorginge, der sich ganz und gar vom 
Geist Gottes leiten ließe, einer, der sich einsetzt für Gerechtigkeit und Recht – vom Königshaus 
bis zum kleinsten Untertan – dann, so die Hoffnung des Propheten, würden auch die Menschen
seines Volkes sich wieder zum Guten verändern und friedlich zusammenleben. Ein ganzes 
Land, erfüllt von der Erkenntnis Gottes! Welch eine Verheißung!

In Jesus von Nazareth ist diese Verheißung gut 700 Jahre später in Erfüllung gegangen. So je-
denfalls hat es Johannes der Täufer erkannt und geglaubt, vom dem wir im Evangelium2 gehört 
haben. Er hat seine Berufung darin gesehen, die Menschen auf das Kommen des Messias vor-
zubereiten. Dabei war ihm klar: Durch einen Messias allein wird die Welt nicht automatisch bes-
ser. Darum ruft er die Menschen zur Umkehr auf. Sie sollen sich abwenden von ihren egoisti-
schen Verhaltensweisen; sie sollen sich neu auf Gott hin ausrichten und auf seine Gebote. Alle 
Selbstgerechtigkeit sollen sie hinter sich lassen und gute Früchte hervor bringen. So können sie
dem kommenden Friedenskönig den Weg bereiten und selbst zu einem fruchtbaren Boden wer-
den für sein Wort.

1 Jes 11,1-10
2 Mt 3,1-12



Ich wundere mich immer wieder darüber, dass Johannes mit seiner Bußpredigt so interessant 
für die Leute war, dass sie in Scharen zu ihm kamen. Wer will das schon hören? Wer will sich 
von so einem exzentrischen Aussteiger beschimpfen lassen? Aber offensichtlich hat er einen 
Nerv getroffen. Die Menschen hatten gemerkt, dass es so nicht weitergehen konnte. Und wenn 
man nur seine Sünden bekennen und sich taufen lassen muss, um ein besserer Mensch zu 
werden und damit zu einer besseren Welt beizutragen, dann kann man das ja mal versuchen. 
Dieser Aufwand ist überschaubar.

Johannes aber weiß, dass all das nur ein erster, vorbereitender Schritt ist. „Ich taufe euch nur 
mit Wasser (zum Zeichen) der Umkehr. Der aber, der nach mir kommt, ist stärker als ich und 
ich bin es nicht wert, ihm die Sandalen auszuziehen. Er wird euch mit dem Heiligen Geist und 
mit Feuer taufen.“ (Mt 3,11)

Und da kommt er wieder ins Spiel, der Geist Gottes, von dem auch schon Jesaja gesprochen 
hatte. Es genügt nicht, wenn nur der Messias mit diesem Geist erfüllt ist. Die Welt wird sich nur 
verändern, wenn dieser Geist besitz ergreift von vielen, am besten von allen Menschen. Und 
dann bleibt es nicht beim erfrischenden und reinigenden Wasser. Dann kommt Feuer ins Spiel. 
Da muss die Spreu vom Weizen getrennt und verbrannt werden. Wenn Gottes Geist hinein fährt
in mein Leben, dann kann er es heftig durcheinander wirbeln. Dann kann ich nicht mehr nur um 
mich selbst kreisen und nur darauf bedacht sein, meine eigenen Schäfchen ins Trockene zu 
bringen. Dann ist Schluss mit der Ellenbogengesellschaft, in der die einen auf Kosten der ande-
ren leben. Dann werden die eigenen Interessen nicht mehr mit Gewalt durchgesetzt, und mag 
diese auch noch so subtil sein.

Wo dieser Geist zugelassen wird und wirkt, da erfüllt sich die Vision des Jesaja vom friedlichen 
Miteinander. Aber der Preis ist hoch. Es ist der Preis der Umkehr, der Bereitschaft, ganz auf 
Gott zu vertrauen und sein Leben ganz ihm zu überlassen. Bin ich dazu bereit?

Guter Wille allein – wenn er denn überhaupt vorhanden ist – reicht da nicht aus.

Paulus schreibt an seine Gemeinde in Rom.3 Er sieht auch dort Spannungen und Streit. Und er 
hat einen Segenswunsch für die Römer: „Der Gott der Geduld und des Trostes schenke euch 
die Einmütigkeit, die Christus Jesus entspricht, damit ihr Gott, den Vater unseres Herrn Jesus 
Christus, einträchtig und mit einem Munde preist. Darum nehmt einander an, wie auch Christus 
uns angenommen hat, zur Ehre Gottes.“ (Röm 15,5-7)

Am ersten Advent, liebe Schwestern und Brüder, haben wir über die Sehnsucht als adventliche 
Tugend nachgesonnen. Heute steht eine Sehnsucht im Mittelpunkt der Frohen Botschaft: Das 
Verlangen nach einem Leben in Geborgenheit, in Frieden und Eintracht. Ein Leben ohne Angst 
und ständige Bedrohung. Jesus Christus kommt als Messias in diese Welt, um uns den göttli-
chen Frieden zu bringen. Er ist erfüllt von den sieben Gaben des Heiligen Geistes. Auch auf 
uns wurde dieser Geist in der Firmung herabgerufen; mit ihm wurden wir bezeichnet und besie-
gelt. Nehmen wir die Zeit dieses Advent zum Anlass, dem Geist des Friedens und der Ge-
schwisterlichkeit Raum zu geben und so dem Herrn den Weg zu bereiten. Dann ist das Himmel-
reich nicht nur nahe. Dann ist es schon mitten unter uns. AMEN
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3 Vgl. 2. Lesung: Röm 15,4-9


